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Vorwort: Das Leben, die Arbeit 
und die Träume 

Ein Buch gegen die Arbeit? Zwar ist der Autor hoffnungsloser Romanti-
ker und Freund von Utopien. Aber er ist nicht doof. Er weiß, dass wir 
alle von unserer Hände Arbeit leben, als Einzelne wie als Gesellschaft. 
Wir brauchen Schulen, Wasserwerke und Krankenhäuser – und damit 
auch Steuerzahler und Finanzbeamte. Wer meint, es würde uns besser 
gehen, wenn wir uns alle von der Arbeit möglichst fernhielten, hat 
noch nie mit Sozialarbeitern oder Jugendrichtern gesprochen, für deren 
Klientel ein Arbeits- oder Ausbildungsplatz oft genug der letzte Stroh-
halm ist.

Nein, dieses Buch ist keine Kritik der Arbeit. Es ist eine Kritik an der 
Tyrannei, zu der sie sich über unser Leben aufgeschwungen hat. Eine 
Kritik an der Fantasielosigkeit, die unsere Gesellschaft infiziert hat, so-
dass sie sich ein Leben jenseits der Arbeit gar nicht mehr ausmalen kann. 
Die sich keine Pause gönnen kann, weil sie Angst hat, das Rad könnte 
stehen bleiben. Die Schulden machen muss, damit es ja nicht aufhört, 
sich zu drehen. Eine Gesellschaft, die gar nicht mehr fragt, ob hinter 
dem rasenden Schaffensdrang in Wirklichkeit nicht Selbstaufgabe 
steht – die Kapitulation vor der Leere, die sie nicht mehr anders ausfül-
len kann als durch einen immer hektischeren Warenausstoß. 

Dieses Buch erscheint genau zwölf Jahre nach dem Buch Die Kunst, 
weniger zu arbeiten, das ich zusammen mit Axel Braig verfasst habe.* 
Seither ist die Frage noch brisanter geworden, welchen Platz wir der Ar-
beit in unserem Leben zuweisen wollen. Denn in den letzten Jahren sind 
wir Zeugen eines atemberaubenden Wandels geworden, der in man-
cherlei Hinsicht die Qualität einer Zeitenwende hat. 

* Axel Braig, Ulrich Renz: Die Kunst, weniger zu arbeiten, Berlin 2001. Diejeni-
gen, die das Buch kennen, werden dort, wo es um die geschichtliche Entwick-
lung der Arbeitsgesellschaft geht, das eine oder andere Déjà-vu erleben. Aber 
ansonsten hat sich das vorliegende Werk von dem Vorgänger grundlegend 
emanzipiert.

Renz,DieTyranneiderArbeit.indd   13Renz,DieTyranneiderArbeit.indd   13 30.07.13   12:2930.07.13   12:29



14

Es wird deshalb in diesem Buch die Rede sein von dem neuen 
verführerischen Klang, den Arbeit bekommen hat – zumindest für die-
jenigen, die Qualitäten vorweisen können, die in der modernisierten 
Globalwirtschaft unserer Zeit hoch im Kurs stehen. Deren Besitzer 
können sich vor Arbeit gar nicht mehr retten – und wollen es oft auch 
gar nicht mehr, weil ihr Arbeitsplatz längst zum besseren Zuhause ge-
worden ist. 

Es wird aber auch von den Verlierern die Rede sein, der wachsenden 
Schar an billigen »Servicekräften«, deren Arbeitsverhältnisse immer 
mehr denen der Dienstboten des 19. Jahrhunderts ähneln.

Es wird die Rede sein von den neuen Kirchen, als die sich globale 
Unternehmen zunehmend gerieren, indem sie ihren Mitarbeitern das 
Wir-Gefühl einer gemeinsamen »Mission« vermitteln, mehr noch: einen 
höheren Daseinszweck, ja, eine spirituelle Heimat.

Es wird die Rede sein vom unaufhaltsamen (Sie haben richtig ge-
lesen!) Aufstieg der Frauen in der postindustriellen Arbeitswelt und da-
von, dass der Bedarf der Wirtschaft immer radikaler auch den Lebensbe-
reich verändert, den wir einmal als unsere ganz private Angelegenheit 
angesehen hatten: unsere Familie. 

Die Rede wird auch sein von den Leistungsträgern unserer Gesell-
schaft – deren Leistung aber allzu oft mehr in ihrer effizienten Selbstver-
marktung liegt als im Kampf mit echten Lebensproblemen oder der 
Verwirklichung von Idealen (mit denen viele durchaus einmal gestartet 
sind). Wenn die Welt von Krise zu Krise taumelt, dann geht das auch auf 
das Konto unserer von Boni und Aktienoptionen aufgeputschten Eli-
ten. Unsere »Macher« sind unsere Krisenmacher.

Auch deshalb lade ich zu einem neuen Blick auf das Thema Arbeit 
ein. Unsere Gesellschaft kann noch eine ganze Menge Unproduktive, 
Aussteiger, (Lebens-)Künstler, Privatgelehrte, Freaks, Gelegenheitsjobber, 
Langzeitstudenten, Globetrotter, Rumtreiber, Hausfrauen und Haus-
männer, Privatiers, Hippies, Punker, Spontis und sonstige Minderleister 
vertragen, aber nur wenig mehr hyperaktive »Leistungsträger«, die auf 
ihrer Jagd nach »Erfolg« das Letzte aus sich und unserer Welt heraus-
holen und in Gewinn verwandeln.

Aber nicht zuletzt wird auch die Rede von unserem eigenen Leben 
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sein. Ich werde Ihnen ein paar Gedanken vorstellen, wie sich Sehn-
süchte und Realität näher zueinander bringen lassen können, und viel-
leicht passt der eine oder andere davon ja in Ihr Leben. Patentrezepte 
habe ich nicht zu bieten, auch keine politischen Programme. Auf der 
Suche nach dem guten Leben geht jeder seinen Weg mit seiner eigenen 
Karte und hat sein eigenes Gepäck dabei. 

Vielleicht – das wäre mein Wunsch – helfen Ihnen auf diesem Weg die 
Begegnungen mit den Menschen, den Ideen und den Träumen, die Sie 
in diesem Buch machen werden. 

Ulrich Renz
Lübeck, im Juni 2013
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1.  Das Ende der Arbeit?

Am 21. März 1989 legt ein gewisser Ulrich Renz sein zweites medizini-
sches Staatsexamen an der Medizinischen Hochschule zu Lübeck ab. 

Die Prüfung läuft so einigermaßen, aber richtig mit Herzblut ist der 
Kandidat nicht dabei. Die Uni spielt in seinem Leben mittlerweile eher 
die zweite Geige, und ob er überhaupt Arzt werden will, ist fraglich ge-
worden. Denn das richtige Leben tobt gerade woanders: in einem Dach-
zimmer seiner Studenten-WG. Das Bett hat einem improvisierten Schreib-
tisch Platz gemacht, der den Raum fast vollständig einnimmt und an 
dem mehr oder weniger rund um die Uhr gearbeitet wird. Kommilito-
nen, Freunde, die Freundinnen der Freunde und neuerdings sogar eine 
Halbtagssekretärin bearbeiten Tatstaturen, zeichnen Abbildungen, flu-
chen über Computerabstürze (wir schreiben, wie gesagt, das Jahr 1989, 
der Arbeitsspeicher eines PC entspricht dem Hirnvolumen einer Qualle), 
und über nicht lesbare Floppy Disks (das sind diese rechteckigen Din-
ger … Sie wissen schon). Auf dem Tisch stehen tonnenschwere Moni-
tore, daneben und auf dem Boden stapeln sich Ausdrucke und Kor-
rekturfahnen. Leere Bierflaschen und Pizzaschachteln sorgen für eine 
Auflockerung der Papierturmlandschaft. Das Summen der Lüfter schafft 
zusammen mit der Abwärme der Geräte und dem Ozon aus dem Laser-
drucker eine sinnlich-dichte Arbeitsatmosphäre. 

Ach ja, fast vergessen: Der kleine Paul, zwei Jahre alt, tummelt sich 
gern unter dem Schreibtisch und drückt auf alle möglichen und unmög-
lichen Knöpfe. Er ist so süß, aber trotzdem stellt sich große Erleichterung 
ein, wenn er abends endlich der von der Arbeit kommenden Mama in 
die Hände gedrückt werden kann. Schließlich rückt der Manuskriptab-
gabetermin unerbittlich näher.

Aber dann, im selben Jahr, ist es doch noch so weit. Ich halte es in 
den Händen, das Buch, das Buch, unser Buch! Ein Kompendium für die 
Kitteltasche, auf Dünndruckpapier, die Bibel für Jungärzte. 
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Die Party beginnt

Für die Menschheit entscheidender ist allerdings eine andere Begeben-
heit dieses Jahres: Am 9. November fällt in Berlin die Mauer. Das Ende 
einer Säkularreligion namens »Kommunismus« ist eingeläutet, die Auf-
teilung der Welt in zwei getrennte Sphären Geschichte. Aus Feinden 
sind potenzielle Kunden geworden, aus verbotenen Zonen Absatz-
märkte.

Auch wenn der Mauerfall in die Geschichtsbücher als das Ereignis 
des Jahres eingehen sollte: Ganz im Verborgenen tut sich 1989 etwas, 
das sich auf Dauer als mindestens genauso bedeutsam erweisen wird: 
Am Forschungszentrum CERN in Genf entwickelt ein britischer Phy-
siker namens Tim Berners-Lee sein »Hypertext-System«, das unter der 
Bezeichnung World Wide Web aus einem interkontinentalen Kabelsalat 
das Massenkommunikationsmittel macht, das wir heute unter dem Na-
men »Internet« kennen.

Mit dem Ende der bipolaren Welt und ihrer digitalen Vernetzung 
sind die Voraussetzungen für jene Kommunikations- und Transaktions-
explosion geschaffen, die wir heute als die Globalisierung bezeichnen – 
auch wenn diese in Wirklichkeit nur ein weiterer Schub eines Globalisie-
rungsprozesses ist, der seinen Anfang schon gegen Ende des Mittelalters 
mit der Entdeckung Amerikas genommen hat und sich seither Welle um 
Welle beschleunigt.

Mit den 1990er-Jahren wird daraus ein Globalisierungs-Tsunami. 
Alle sind jetzt mit allen verbunden, Gedanken, Informationen und Ge-
schichten verbreiten sich blitzschnell um den Globus, Kunden und Pro-
duzenten finden sich auf einem riesigen Markt der Möglichkeiten wie-
der, in Echtzeit miteinander vernetzt. Geraunt wird von einer »New 
Economy«, die angeblich ganz anderen Gesetzen gehorcht als die alters-
schwache Analog-Wirtschaft, neuen Schwung für die stagnierenden 
Wachstumsraten verspricht  – und traumhafte Renditen für das jetzt 
mobil gewordene Kapital. Keine fünf Minuten alte Garagenfirmen wer-
den als Start-ups mit Geld überschüttet. Verbrennt es! Je schneller, desto 
besser! Die große Party hat begonnen, die Musik bestellen Börsianer 
und Investmentbanker. 
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Mit der Globalisierung wird das alte Europa angelsächsisch. Jetzt, 
wo mit dem Fall der Mauer die Rücksichtnahmen auf das Gegenmodell 
dort drüben entfallen, darf der Kapitalismus ruhig etwas kapitalistischer 
werden. Die Blaupause für das neue Wirtschaftsmodell kommt aus 
Thatchers Großbritannien und Reagans Amerika: Nach deren neolibe-
raler Doktrin geht es uns allen besser, wenn sich die Märkte selbst 
steuern – die Zauberworte heißen »Liberalisierung« (nichts weniger als 
Befreiung also!), »Deregulierung«, »Synergie-Effekte« und »Outsour-
cing«. Firmen werden auseinandergehauen und in anderer Form wieder 
zusammengebaut, Abteilungen in Tochtergesellschaften verschoben, die 
Produktion in Billigstandorte verlagert. 

Berater tauchen in den Firmenfluren auf, smarte Jungs mit Krawatte 
und Köfferchen und ebenso smarte Mädchen in Powersuit, die in ihren 
Business Schools den Geist der neuen Heilslehre eingesogen haben und 
jetzt den Wandel mit ihren Charts und Tortengrafiken begleiten und 
moderieren.

Es sind keine brachialen Invasoren, sondern freundliche »Enabler«, 
die ihren »Support« anbieten, immer ein offenes Ohr auch für die Beleg-
schaft haben, »Win-Win Situationen« für alle schaffen wollen. Die ihre 
Aufgabe darin sehen, mit den verkrusteten Firmenstrukturen auch alte 
Denkmuster aufzubrechen und durch »vernetztes Denken« das ungeho-
bene neuronale Potenzial der Belegschaft freizusetzen. Mit der neuen 
Denke (meistens noch vorher) wehen ganz neue Vokabel-Wolken in die 
Büros: Prozessoptimierung, Turnaround, Benchmarking, Performance …

Auch ein gewisser Ulrich Renz bindet sich jetzt immer öfter die Krawatte 
um, auf seiner Visitenkarte prangt der »Geschäftsführer«. Er leitet jetzt 
einen kleinen Fachverlag, betreibt nebenher ein Satz- und Grafikbüro, man 
überlegt, ob man nicht in Polen setzen lassen soll. Schon bald kommt noch 
eine Visitenkarte dazu, auf der »Publisher« steht, weil das besser klingt als 
»Verleger«, der Job dahinter ist die Leitung eines altehrwürdigen Verlags-
hauses, das der Wind of Change in die Schieflage geblasen und das jetzt 
Zuflucht unter dem Dach eines Medienkonzerns gefunden hat. 

Der Umbau dieses Unternehmens, das man noch mit Fug und Recht zur 
Old Economy zählen kann, wird bald zur Großbaustelle, auf der zwei 
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Kulturen aufeinanderprallen: Turnschuh-Elan und Bürokraten-Trott. Digi-
tale und analoge Welt. Junge, computeraffine Wilde, die bis spät in die 
Nacht an ihren Projekten puzzeln, und die alten Mitarbeiter, die sich ver-
ängstigt um ihren Betriebsrat scharen, der mit Zähnen und Klauen die gute 
alte Stechuhr verteidigt.

Schwierig … aber doch irgendwie, um es mit Jürgen Klopp zu sagen: 
geil. 

Tage in Besprechungszimmern, Flugzeugen, Zügen, Nächte in Hotels, 
irgendwo. Ich haste von einem Termin zum nächsten, zu Konferenzen, Semi-
naren, von Besprechung zu Besprechung. Nicht in einer Besprechung zu sein, 
heißt, endlich Zeit zum Telefonieren zu haben. 

Wochen und Monate rauschen vorbei, eine Runde jagt die nächste. Stress? 
Nein, es ist ein Aufbruch, ein großes Abenteuer. Und was für ein großartiges 
Gefühl, eine solche Aufgabe zu lösen, auf dem Boardmeeting die Bilanzen 
zu präsentieren, der große Chef aus Amerika ist offenbar zufrieden. 

Ach ja – unser zweites Kind ist inzwischen geboren. Meine Freundin? Ist 
sauer, weil ich so viel unterwegs bin. Reden wir also lieber nicht vom Fami-
lienleben …

Shake it up!

Reden wir von den spannenden Zeiten, die jetzt angebrochen sind, der 
neuen Wirtschaft, den neuen Chancen, die sie bringt, und den neuen 
Zwängen. Wer als Unternehmen nicht von der Bildfläche verschwinden 
will, muss sich grundlegend verändern, und zwar ständig. Nur wenn es 
aggressiv und wendig wird, ist es fit für den globalen Wettbewerb. »Share-
holder Value« ist das Wort der Stunde. Was zählt, ist die Story, auch 
wenn sie monoton immer vom Selben erzählt: dem großen Downsizing, 
dem Treibsatz für die Aktienkurse. 

Es ist die Mauserphase des befreiten Kapitalismus, ehemalige Staats-
betriebe werden privatisiert und setzen ihre Belegschaften zu Zehntau-
senden frei, vulgo: schicken sie in die Arbeitslosigkeit. »Shake it up!« ist 
der Schlachtruf, den Jack Welch von General Electric, der bald zum Ma-
nager des Jahrhunderts gekürt werden sollte, seinen Kollegen zuschreit. 
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Die Managerelite ist sich jetzt einig, dass ihre Unternehmen permanent 
auf Trab gehalten werden müssen. CEOs brüsten sich damit, ihr Unter-
nehmen in vier Jahren viermal umgebaut zu haben1* – nur keine Ruhe 
einkehren lassen, keine Routine, die kreative Verunsicherung lässt Mit-
arbeiter ganz bestimmt zu Bestform auflaufen. 

Auch in unserem Unternehmen ist der Wandel zum Normalzustand gewor-
den. Auch wir haben einen Berater angemietet, der den Prozess »moderiert«, 
der versucht, Kulturen zueinanderzubringen, eine gemeinsame »Corporate 
Identity« zu stiften. 

Mein Leben geht weiter wie bisher, von Termin zu Termin, aber immer 
öfter habe ich das Gefühl: dir fehlt etwas. Die Stimmung des Aufbruchs ist 
vorbei. Was einmal spannend war – jetzt ist es ein ganz normales, rastloses 
Managerdasein, das in das Zeitraster des Terminkalenders eingepresst ist, 
Tag für Tag, Seite um Seite. Ich ziehe das Leben durch, anstatt es zu leben.

Immer öfter geht mir die Frage durch den Kopf, was das alles mit mir zu 
tun hat. Mir fehlt das kreative Gestalten der Anfangszeit, das gemeinsame 
Brüten über Cover-Entwürfen, Layouts und Konzepten. Wie lange habe ich 
nicht mehr dieses Gefühl gespürt, dass man an einem Strang zieht, an einer 
gemeinsamen Sache arbeitet. Jeder verfolgt sein Ding, kämpft um seine 
Etats, seine Budgets, seine Tantiemen. Überall Machtspielchen, Blenderei, 
Fassaden, Taktik, Worte auf der Goldwaage.

In der Firma haben wir jetzt eine brandneue »Corporate Identity«, aber 
meine Identität, wo ist die geblieben? Meine Welt sind jetzt Kalkulationen, 
Kennziffern und Bilanzen.

Meine Welt? Ist das das Ziel meines Lebens? Mehr Umsatz zu machen, 
das nächste Jahr wieder 20 Prozent mehr Gewinn, das Konkurrenzprodukt 
abschießen, expandieren, Marktführer werden. Das soll das Ziel sein, für 
das ich dieses Sklavenleben führe? Erbärmlich.

Woraus besteht mein Leben noch? Ich verbringe meine Zeit mit Dingen, 
an die ich im Grunde nicht glaube. Habe ich mir so mein Leben vorgestellt?

Auf einem Spaziergang durch die Wiesen der Schwäbischen Alb steht 

* Alle im Buch markierten Quellenangaben und Anmerkungen finden Sie auf der 
buchbegleitenden Webseite www.arbeitswahn.de
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Ist arbeiten wirklich alles, was wir mit unserem Leben anfangen wollen?
 
Was wir einen Lebenslauf nennen, ist in Wirklichkeit ein Berufslauf: Arbeit bestimmt unser
ganzes Dasein. Aber warum hat es die Arbeit so leicht, sich in unserem Leben so unverschämt
breitzumachen? Warum lassen wir es zu, dass unser eigener Plan vom Glück an die Wand
gedrückt wird? Warum sitzen wir der Wahnvorstellung auf, dass es Glück, Erfüllung und
Anerkennung nur über Arbeit gibt?
 
Die Glaubensgewissheiten der Leistungsgesellschaft sind inzwischen so fest in die Hirne
einbetoniert, dass wir sie bedenkenlos an unsere Kinder weitergeben: Ihr Spiel soll sinnvoll
sein, wir »fördern« sie und merken gar nicht, dass wir ihnen ihre Kindheit nehmen, indem wir
sie zu Hoffnungsträgern auf dem Arbeitsmarkt machen. Auf kluge, raffinierte Art hinterfragt
Ulrich Renz die Ideologie der Arbeit – ein genussvoller Erkenntnisgewinn, eine leidenschaftliche
Gesellschaftskritik. Aber auch ein Anstoß, das eigene Leben zu überdenken: Renz macht Mut
und Lust zu einem Rendezvous mit den eigenen Träumen!
 


